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Nationale Untersuchung
zur Bildung, Betreuung und
Erziehung in der friihen Kindheit
(NUBBEK)

Einen Uberblick iiber die Ergebnisse der ersten bundeswei-
ten Studie zur Betreuungsqualitat und zum kindlichen Ent-
wicklungsstand im Vorschulalter geben Joachim Bensel und

Gabriele Haug-Schnabel.

Anlass und Einordnung der Studie

Anlass der breit angelegten NUBBEK-Studie war das Bediirf-
nis der multidisziplinaren Studienpartner, die Forschungs-
liicke in der padagogischen Betreuungsqualitdt, die Kinder
in den ersten Lebensjahren innerhalb und auBerhalb ihrer
Familien erleben, ein Stiick weit zu schlieBen und diese Qua-
litdt gleichzeitig in Zusammenhang mit dem Entwicklungs-
und Bildungsstand in verschiedenen Bereichen zu setzen.
Obwohl die Diskussion tiber Bildung und F6rderung im
vorschulischen Rahmen in den letzten Jahren intensiv ge-
flihrt wurde, erbrachte sie bislang wenig belastbares empi-
risches Wissen dariiber, wie die Qualitdt von Kindertages-
einrichtungen und Kindertagespflege tatsachlich beschaffen
ist und welche Effekte schlechtere oder bessere Qualitadt
auf die kindliche Entwicklung hat. Nur vereinzelt und in
kleinerem Rahmen lassen sich Studien finden, die die Qua-
litat in der Kindertagesbetreuung und den Zusammenhang
mit dem kindlichen Entwicklungsstand in Deutschland unter-
suchten, etwa die Studie »Wie gut sind unsere Kindergarten«
von Tietze und Kollegen aus dem Jahr 1998, die sich aller-
dings auf das Betreuungssetting Kindergarten beschrankte.
Im Zuge des massiven Ausbaus der auBerfamilidren Be-
treuung von Kindern im zweiten und dritten Lebensjahr, den
der inzwischen in Kraft getretene Rechtsanspruch in Gang
setzte, war es zudem dringend nétig geworden, mehr iiber
qualitative Aspekte zu erfahren, die in der Altersgruppe der
Kinder unter drei Jahren eine Rolle spielen. Welche padago-
gische Qualitat finden die zu Hunderttausenden aufgenom-
menen Kleinstkinder vor? Wie stellt sich diese Qualitdt im
Vergleich der verschiedenen Betreuungsformen — Krippe,
altersgemischte Gruppe, Kindertagespflege — dar? Genau
dieses Wissen ist aber die notwendige Ausgangsbasis fiir

qualitative Steuerungsprozesse der Trager, Verwaltungen und
Fachpolitik. Erkenntnisse aus der NUBBEK-Studie sollen
deshalb nicht nur den wissenschaftlichen Kenntnisstand in
Deutschland bereichern, sondern auch als Grundlage fiir
verbessertes fachliches und fachpolitisches Handeln dienen.

Beziiglich des konkreten Betreuungsalltags von Kindern
gibt es ebenfalls offene Fragen, zum Beispiel: Wie wirken
verschiedene Betreuungsformen, einschliefilich der familia-
ren, zusammen? Wie stellen sich die »Betreuungsgeschich-
ten« der Kinder und ihre kumulierten Betreuungserfahrungen
dar? Oder: Wie nehmen Eltern Betreuungsangebote wahr,
und welche Motive liegen ihrer Wahl zugrunde?

Wir wissen wenig dariiber, wie sich Aspekte der Betreu-
ungsqualitdt in Familien darstellen, die die ersten und wich-
tigsten Betreuungsumwelten fiir Kinder sind und die auch
nach dem Ubergang in eine auRerfamiliire Betreuung be-
stehen bleiben. Nicht zuletzt gibt es wenig gesichertes Wis-
sen dariiber, wie sich friihe Bildung, Betreuung und Erzie-
hung speziell fiir Kinder mit Migrationshintergrund darstellt.

Aufbau der Studie

Die NUBBEK-Studie orientiert sich an einer sozial6kologischen
und okokulturellen Konzeption von Bildung und Entwicklung.
Das heifdt, Bildung und Entwicklung sind von verschiedenen
Faktoren und Systemebenen abhdngig. Kindliche Entwicklung
hangt demzufolge von der Prozessqualitat (den konkreten
Interaktionen zwischen Fachkréften und Kindern) in der
Kindertagesbetreuung ab, die wiederum von vorgelagerten
Faktoren der Orientierungsqualitat (zum Beispiel: Auffassun-
gen iber Bildung und Erziehung) und der Strukturqualitét
(Rahmenbedingungen wie zum Beispiel Personalschliissel,
Ausbildung der Fachkréfte) abhdngt. Mit diesem Modell l4sst
sich auch die Qualitat des familidren Betreuungssettings und
deren Auswirkungen auf kindliche Bildung und Entwicklung
beschreiben.

Um die Betreuungssituation in Deutschland méglichst breit
abzubilden, wurden fiir NUBBEK mehr als 1.200 Zwei- und

Betrifft KINDER 10[2013


Sekretariat
Textfeld
Bensel, J., Haug-Schnabel, G. (2013) Nationale Untersuchung zur Bildung, Betreuung und Erziehung in der frühen Kindheit (NUBBEK). Betrifft Kinder 10, 6-15.


mehr als 700 Vierjdhrige in verschiedenen Formen der Be-
treuung in Baden-Wirttemberg, Bayern, Berlin, Brandenburg,
Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Sachsen und Sachsen-
Anhalt untersucht. Das betraf Zweijahrige in ausschlielicher
Familienbetreuung, in der Kindertagespflege, in Krippen- und
altersgemischten Gruppen® sowie Vierjdhrige in Kindergarten-
und altersgemischten Gruppen. Da Zuwandererfamilien von
besonderem Studieninteresse waren, hatten 27 Prozent der
Familien einen russischen oder tiirkischen Migrationshinter-
grund.

Fir alle 1.956 Kinder — bis auf die 438 ausschlieBlich fami-
lidr betreuten Zweijahrigen — wurde sowohl der auBerfami-
lidgre wie der familidre Kontext mittels eines breit gefacher-
ten Untersuchungsinstrumentariums betrachtet. In beiden
Kontexten zielten die Instrumente auf die Erfassung der
gleichen inhaltlichen Schwerpunkte: strukturelle Merkmale
(zum Beispiel Bildungsabschluss der Eltern bzw, die Qualifi-
kation des padagogischen Personals), padagogische Orien-
tierungsmerkmale (zum Beispiel Erziehungsziele der Eltern
bzw. des padagogischen Personals, Verantwortungsattribu-
tion fiir die Bildung und Erziehung des Kindes) und Prozess-
merkmale (zum Beispiel entwicklungsanregende Aktivitdten
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mit dem Kind, entwicklungsfordernde Interaktionen). Dafiir
wurden unterschiedliche Informanten herangezogen: Kinder,
Mdtter, Vater, Erzieherinnen oder Tagespflegepersonen und
Erheberteams fiir Qualitdtsmessungen in den Settings. Meh-
rere Erhebungsvarianten wurden kombiniert® und mehrere
Sprachen genutzt*. Im Rahmen der Erhebungen kamen com-
puter- und papiergestiitzte Verfahren, systematische Beob-
achtungen® und individuelle Kindtestungen zum Einsatz.

Der auf diese Weise gewonnene umfangreiche Datensatz
wurde aufbereitet und anschlieBend gemaB der anvisierten
Fragestellungen ausgewertet. Fiir weitergehende Analysen
wird er im ndchsten Jahr vom GESIS-Leibniz-Institut fiir
Sozialwissenschaften der wissenschaftlichen Forschungsge-
meinschaft zur Verfiigung gestellt.

Betreuungsgeschichte und aktuelle Betreuungs-
situation der Kinder

Um einen Einblick in nicht-elterliche Betreuungserfahrungen®
der in der Studie untersuchten Kinder zu erhalten, wurde
die aktuelle Betreuungssituation der Zwei- und Vierjahrigen
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untersucht. AuBerdem wurden Aspekte der Betreuungsge-

schichte der Kinder von ihrer Geburt an erhoben. Dies wurde
retrospektiv mittels eines Elternfragebogens erfasst, in dem
die Eltern — jeweils fiir Halbjahresabschnitte — angaben, wel-
che Formen der Betreuung sie in welchem Umfang nutzten

und wann ihr Kind erstmals in eine auferfamiliare Betreu-
ungsform eintrat. Zusétzlich wurden Griinde fiir die Wahl der
Betreuungsform, die Betreuungswiinsche und die als verfiig-
bar wahrgenommenen Betreuungsmaglichkeiten untersucht.

Inanspruchnahme auBerfamilidrer Betreuung

Es zeigt sich, dass die Mehrzahl der Sauglinge allein von
den Eltern (66 Prozent) oder zusatzlich im erweiterten Fami-
lienkreis (24 Prozent) betreut wird. Nach dem ersten Ge-
burtstag steigt die Nutzung auBerfamilidrer Betreuung Jahr
fir Jahr stark an und umfasst im vierten Lebensjahr nahe-
zu alle Kinder. Sie wird in den neuen Bundeslandern friiher
und umfangreicher in Anspruch genommen.

Deutliche Unterschiede finden sich in der Nubbek-Studie
auch zwischen den Migrantengruppen: Wahrend Familien
ohne Migrationshintergrund ihre Kinder im Mittel mit 24 Mo-

naten zum ersten Mal in eine Einrichtung bringen, ist dies
bei Familien mit russischem Migrationshintergrund sieben
Monate und bei Familien mit tiirkischem Migrationshinter-
gund elf Monate spater der Fall. Die aus der Tiirkei zuge-
wanderten Familien nehmen weniger Stunden in Anspruch
(zum Beispiel im zweiten Lebensjahr nur elf statt 23 Stunden,
im dritten Lebensjahr 20 statt 26 Stunden). Beide Migranten-
gruppen nutzen die Tagespflege so gut wie gar nicht. Ins-
besondere bei den Familien mit tiirkischem Migrationshinter-
grund verschwinden diese Unterschiede jedoch weitgehend
nach Beriicksichtigung familidrer Struktur- und Orientierungs-
variablen: Tiirkische Familien, in denen die Miitter erwerbs-
tatig sind, einen héheren Bildungsabschluss aufweisen und
weniger traditionellen Rollenmodellen folgen, unterscheiden
sich in ihrer Nutzung institutioneller Betreuungsangebote
kaum von vergleichbaren Familien ohne Migrationshintergrund.
Der Erwerbs- und der Bildungsstatus der Miitter spielen
erwartungsgemafl eine wesentliche Rolle bei der Entschei-
dung, in welchem Umfang bereits Zweijdhrige aufer Haus
betreut werden. Allerdings zeigt sich auch der Einfluss einer
weniger traditionellen Einstellung (wer fiir Kinderversorgung
zustandig ist), einer eher egalitdren Rolleneinstellung (be-
ziiglich miitterlicher Erwerbstatigkeit) und der Zuschreibung
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der Verantwortung fiir Bildung und Erziehung an Kitas und
Tagespflege. Diese Ergebnisse machen deutlich: Bei einigen

Eltern ist mit der Entscheidung fiir aufierfamiliare Kinderta-
gesbetreuung auch die Erwartung verbunden, dass Kinder

nicht nur betreut, sondern gefordert werden, und die Kin-

dertagesbetreuung ihren Bildungsauftrag erfiillen muss.

Griinde fiir ausschlieBliche Familienbetreuung

Befragte Familien, die ihre Zweijahrigen ausschlielich familiar
betreuen, nennen unterschiedliche Motive. Dennoch lassen
sich einige zentrale Aspekte aufzeigen: Vor allem personli-
che Erziehungsvorstellungen (zum Beispiel: Die Mutter mach-
te das Kind selbst erziehen, hat bereits gute Erfahrungen

mit Familienbetreuung gemacht oder halt das Kind fiir zu

jung, um auBer Haus betreut zu werden) spielen eine Rolle,
aber auch das unzureichende Platzangebot, zu hohe Betreu-
ungskosten oder organisatorische Griinde (zum Beispiel:

unpassende Offnungszeiten, zu groBe Entfernungen von der
Wohnung, zu grofRer Aufwand) wurden wiederholt genannt.

Anreize fiir die frither beginnende auf3erfamiliare Betreuung

Die gewonnenen Daten legen nahe, dass es unter den Miit-
tern mit rein familidr betreuten Zweijdhrigen eine erhebliche
Anzahl von Frauen gibt, die sich fiir die auRerfamilidre Be-
treuung entscheiden wiirden, wenn die Bedingungen ihren
Vorstellungen besser entsprachen. Verbesserte Rahmenbe-
dingungen (kleinere Gruppen und mehr Personal), kosten-
freie Platze und ein verbessertes padagogisches Angebot
wiirden vor allem die Familien mit Migrationshintergrund
motivieren, eine Tageseinrichtung friiher zu nutzen.

Unter einem guten padagogischen Angebot verstehen
diese Miitter zum Beispiel: mehrsprachige Fachkrafte oder
die verbesserte Zusammenarbeit zwischen Eltern und Er-
zieherinnen. Besonders fiir tiirkische Familien ist die star-
kere Beriicksichtigung ihrer Kultur/Religion ein wichtiges
Attraktivitatsmerkmal.

Padagogische Qualitat in Kindertageseinrichtungen
und Kindertagespflegestellen

Heterogenitat der Rahmenbedingungen in der Kindertages-
betreuung

Die Auswertung der gegebenen Rahmenbedingungen in den
beteiligten Einrichtungen offenbart betrachtliche Heteroge-
nitdt. Ungeachtet der Tatsache, dass viele dieser Rahmen-
bedingungen landesspezifischen Regelungen unterliegen,
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bilden sich in der sozialen Wirklichkeit unterschiedliche
Konstellationen heraus. Dies gilt nicht nur fiir die personale
Dimension — individuelle Unterschiede der Fachkréfte sind
zu erwarten — oder fiir Merkmale der Orientierungsqualitat,
bei denen zum Beispiel auch individuelle Vorstellungen zu
Erziehungszielen eine Rolle spielen. Auch bei personenun-
abhangigen strukturellen Rahmenbedingungen in der sozial-
organisatorischen Dimension mit Merkmalen wie Gruppen-
groBBe oder Personal-Kind-Schliissel sind solche teils ekla-
tanten Unterschiede vorhanden. Sie werden bereits beim
Vergleich identischer Betreuungsformen — beispielsweise
zweier Krippengruppen aus verschiedenen Einrichtungen —
sichtbar.

Noch deutlicher werden die Unterschiede, wenn verschie-
dene Betreuungsformen miteinander verglichen werden. So
sind die fiir Kinder unter drei Jahren erforderlichen giinsti-
geren Rahmenbedingungen — kleinere Gruppen, giinstiger
Personal-Kind-Schliissel —, die in Krippengruppen klar er-
kennbar sind, in den altersgemischten Gruppen, zu denen
ebenfalls Zweijahrige gehoren, nicht gegeben.

Prozessqualitdt in der Kindertagesbetreuung

In allen Betreuungsformen — Krippengruppen, Kindergar-
tengruppen, altersgemischte Gruppen und Kindertagespfle-
ge — weist die tiberwiegende Zahl der 567 untersuchten
Settings (jeweils {iber 80 Prozent) nur mittelmaBige péda-
gogische Prozessqualitdt auf. Dies korrespondiert mit ver-
gleichbaren nationalen und internationalen Studien. Nur
wenige Einrichtungen zeigen gute bis ausgezeichnete Qua-
litat: Krippengruppen 3 Prozent, Tagespflege 5 Prozent,
Kindergartengruppen 7 Prozent. Unzureichende Qualitat war
haufiger anzutreffen: Tagespflege 7 Prozent, Kindergarten-
gruppen 10 Prozent, Krippengruppen 12 Prozent.

Auffallend schlechte Ergebnisse ergaben die Messungen
mit der tiberwiegend bildungsbezogenen Beobachtungsskala
KES-E. Diese speziell auf die Bildungsbereiche Literalitat,
Mathematik, Naturwissenschaften und interkulturelles Ler-
nen zielende Erweiterung der Kindergartenskala ergab fiir
mehr als 60 Prozent der Kindergartengruppe unzureichen-
de Werte.

Der Einfluss struktureller Merkmale auf die Prozessqualitat
institutioneller Betreuung

Auch in der NUBBEK-Studie zeigte sich die bekannte Teil-
abhdngigkeit der Interaktionsqualitat zwischen Erzieherin
und Kind (Prozessqualitdt) von den Rahmenbedingungen
der Struktur- und Orientierungsqualitat. Je nach Kriteriums-
mafd fiir die Prozessqualitat bestimmen die beriicksichtigten
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Rahmenbedingungen rund ein Zehntel bis ein Drittel der
Prozessqualitat. Bei allen Kriterien der padagogischen Pro-
zessqualitat zeigt sich nahezu durchgédngig: Sie fallt besser
aus, wenn die Personlichkeit der Erzieherin einen héheren
Grad an Extraversion aufweist, wenn weniger Kinder mit Mi-
grationshintergrund in der Gruppe sind, wenn keine Alters-
mischung (im Sinne der Studiendefinition) gegeben ist und
offene Gruppenarbeit praktiziert wird. Bei anderen Bedin-
gungsvariablen — psychisches Wohlbefinden, Vor- und Nach-
bereitungszeit, padagogischer Berufsabschluss, Berufser-
fahrung, Gruppengrofle, Personal-Kind-Schliissel, raumliche
Faktoren, padagogische Konzeption, bestimmte Erziehungs-
ziele — zeigen sich Effekte nur fiir bestimmte Betreuungs-
settings oder Kriteriumsmafe.

Selbst mehr als 20 Jahre nach der Wiedervereinigung be-
stehen noch deutliche Unterschiede in der Prozessqualitat
zwischen alten und neuen Bundeslandern, die nicht allein
auf unterschiedliche Rahmenbedingungen zuriickzufiihren
sind. Strukturelle Aspekte wie Personalschliissel, Berufsab-
schluss und Gruppengrofle wurden zuvor statistisch kon-
trolliert. Dieser deutlich sichtbare eigenstandige Effekt” be-
schrankt sich auf die institutionelle Betreuung und ist fiir
die Kindertagespflege nicht festzustellen.

Die Ergebnisse zeigen, dass es keine herausragende Stell-
schraube der Strukturqualitat gibt, an der man drehen muss,
um gute Prozessqualitdt zu bewirken, sondern dass ein
differenziertes System an Bedingungsfaktoren existiert, de-
ren Qualitat ausreichend gesichert werden muss.

Offene Fragen zu geeigneten Gruppenkonzepten

Die ersten Ergebnisse zu dem vergleichsweise guten Ab-
schneiden der Gruppen, in denen offen gearbeitet wird,
und zu den vergleichsweise schlechten Werten der alters-
gemischten Gruppen® fordern dazu auf, in naher Zukunft
weitere Detailanalysen vorzunehmen, um spezifizieren zu
kénnen, unter welchen Gegebenheiten Altersmischung
besser oder schlechter funktioniert. So sind Einrichtungen,
in denen offen gearbeitet wird, oft auch altersgemischt.
Trotzdem erreichen sie in unserer Studie bessere Werte.
Ein gewisser Widerspruch, den es aufzulosen gilt.

Dariiber hinaus kénnten sich die verschiedenen Formen
der Altersmischung, zum Beispiel die — teilweise aus rein
organisatorischen Griinden — um ein Jahr nach unten erwei-
terte Kindergartengruppe mit Kindern im Alter von zwei bis
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sechs Jahren, in ihrem Qualitdtsniveau durchaus von be-
wusst gestalteten Formen der Altersmischung unterscheiden.

Nur wenn diese Fragen geklart werden, kénnen bei der
weiteren Ausbauplanung evidenzbasierte und verantwortba-
re Empfehlungen fiir mehr oder weniger Altershomogenitét
in der Kindertagesbetreuung gegeben werden.

Qualitat in der Familienbetreuung
Strukturelle hdusliche Merkmale und Prozessqualitat

Analog zu den Beobachtungen in den auBerfamilidren Be-
treuungssettings wurde die Qualitat der Prozesse zwischen
Mutter und Kind im hduslichen Umfeld eingeschéatzt — von
geschulten Erhebern im Rahmen eines Familienbesuchs
und mittels verschiedener Mafie’.

Bei der Vorhersage der Prozessqualitdat mit Hilfe von Merk-
malen der Struktur- und Orientierungsqualitdt sowie des
Migrationshintergrunds kénnen zwischen g Prozent (Mutter-
Kind-Interaktion, Zweijahrige) und 31 Prozent (hdusliches
Entwicklungsumfeld, Vierjahrige) der Varianz erklart werden.
Die wichtigsten Pradiktoren fiir hohe Prozessqualitdt in der
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Familie sind der hohe Bildungsabschluss und die geringe
Depressivitat der Mutter, fiir die Zweijahrigen dariiber hin-
aus die Merkmale »Partner im Haushalt« und »Miitterliche
Erwerbstdtigkeit«. Ein niedriger soziookonomischer Status,
die Beflirwortung von Gehorsam als Erziehungsziel und von
traditionellen Rollenmustern stehen in Zusammenhang mit
geringerer Prozessqualitat.

Hausliche Prozessqualitat und Migrationshintergrund

Die beobachtete Prozessqualitat zeigt in Familien mit Migra-
tionshintergrund niedrigere Werte, vor allem im Hinblick
auf die Entwicklungsforderlichkeit des hauslichen Umfelds.
Dies erklart sich zum Teil dadurch, dass Miitter mit Migra-
tionshintergrund hohere Depressivitatswerte®, ein niedrige-
res Bildungsniveau, einen geringeren soziodkonomischen
Status, traditionellere Rollenmodelle, seltenere Berufstatig-
keit und starkere Betonung von Gehorsam als Erziehungs-
ziel aufweisen. Allerdings kénnen diese strukturellen Unter-
schiede nicht alles an gefundenen Qualitdatsunterschieden
zwischen den Migrantengruppen erklaren.
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Betreuungsqualitdat und der Bildungs- und Entwicklungs-
stand Zwei- und Vierjahriger

Mit der Qualitdt des auBerfamilidren und hduslichen Betreu-
ungsumfelds wurden auch verschiedene Maf3e des Bildungs-
und Entwicklungsstandes der Zwei- und Vierjdhrigen erho-
ben. Als kindliche Bildungs- und Entwicklungsmafe wurden
Testmafle im sprachlich-kognitiven Bereich und Einstufungen
der Kinder durch Mitter und Erzieherinnen oder Tagespfle-
gepersonen in den Bereichen Kommunikationsfertigkeiten,
soziale Kompetenz, Problemverhalten, Alltagsfertigkeiten und
motorische Fertigkeiten erhoben. Die vorliegenden Daten er-
moglichen es somit zu analysieren, ob bestimmte Qualitats-
aspekte mit dem kindlichen Entwicklungsstand in Zusammen-
hang stehen. Aufgrund des querschnittlichen Studiendesigns
sind zwar keine direkten Ursache-Wirkungs-Zusammenhange
nachzuweisen. Doch die Vorgehensweise, eine Vielzahl an

beriicksichtigten Einflussfaktoren in ein komplexes statisti-
sches Modell einzuspeisen und auf ihre jeweilige Erklarungs-
starke zu untersuchen, erlaubt zumindest eine Aussage da-
riiber, welche Beziehungen zwischen erklarenden Variablen
(der Qualitat) und erklarten Variablen (der Entwicklung) sich
am deutlichsten darstellen.

In das Erklarungsmodell fiir den Bildungs- und Entwick-

B

lungsstand der Zwei- und Vierjahrigen gingen dariiber hin-
aus auch Merkmale der Betreuungsgeschichte der Kinder,
ein Ost-West-Vergleich und der Migrationshintergrund ein.
Das Gesamtmodell mit den verschiedenen Blécken von Be-
dingungsvariablen erklart die Varianz des kindlichen Bil-
dungs- und Entwicklungsstands bereichsabhangig zu 30 bis
40 Prozent.

Familienvariablen und der Bildungs- und Entwicklungsstand

Familiare Bedingungen (zum Beispiel das Bildungsniveau
und der Erwerbsstatus der Miitter, ihre Neigung zu Depres-
sivitdt und Introversion) zeigen den vergleichsweise stark-
sten Zusammenhang mit den kindlichen EntwicklungsmaBen,
vor allem in den Bereichen Sprachstand (zwischen 15 und
20 Prozent der Varianz), soziale Kompetenz und Problemver-
halten (um 30 Prozent und mehr). Die Ergebnisse verweisen
auf die hohe Bedeutung direkter padagogischer Interaktio-
nen in den Familien fiir den Bildungs- und Entwicklungsstand
der Kinder. Aktivitaten, die Familien gemeinsam mit den
Kindern durchfiihren, der hausliche Anregungsgehalt und ein
positives Interaktionsklima der Mutter (speziell bei den Zwei-
jahrigen) erweisen sich dabei als bedeutsame Pradiktoren.
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AuBerfamilidre Settingqualitat und Bildungs- und
Entwicklungsstand

Verglichen mit der familidaren Betreuungsqualitdt, hat die
Qualitat des auBerfamilidren Settings fiir die Erkldrung des
kindlichen Entwicklungsstands deutlich weniger Bedeutung.
In den Entwicklungs- und Bildungsmafien, die durch Beur-
teilung der Fachkréfte ermittelt wurden, ist dieser Zusammen-
hang starker. So zeigen sich klare Beziehungen zwischen
Aktivitdten, die die Fachkréfte individuell mit den einzelnen
Kindern durchfiihren, und den bei den Kindern gemessenen
Bildungs- und Entwicklungswerten. Bei einem hoheren Aus-
mafl an gemeinsamen Aktivitaten verfiigen die Kinder iiber
einen grofieren Wortschatz und schneiden in allen von den
Fachkraften beurteilten Dimensionen besser ab.

Bei den Zweijdhrigen attestieren auch die Mitter in die-
sen Fallen hohere Kommunikations- und motorische Fertig-
keiten. Dies trifft bei den Vierjahrigen fiir die motorischen
und Alltagsfertigkeiten sowie fiir das Sozialverhalten zu.

Laut Urteil der Fachkréafte sind die starke Betonung des
Erziehungsziels »Prosoziales Verhalten« und die gute Erzie-
herin-Eltern-Beziehung bei den Vierjdhrigen mit besseren
Kommunikationsfertigkeiten, besserem Sozialverhalten, ho-
heren Alltags- und motorischen Fertigkeiten und geringe-
rem Problemverhalten verbunden.

Bei Kindern, die auBerfamiliar betreut werden, konnte
kein konsistenter Zusammenhang zwischen der Form der
auerfamilidren Betreuung™ und den kindlichen Bildungs-
und Entwicklungsmafen festgestellt werden. Es zeigte sich
also kein spezieller Krippen- oder Tagespflege-Effekt.

Beginn und Umfang auBerfamilidrer Betreuung und der
Bildungs- und Entwicklungsstand

Der bis zum Untersuchungszeitpunkt bereits erfahrene Um-
fang an aulerfamilidrer Betreuung” steht — bei Kontrolle der
Kontextvariablen — in keinem engen Zusammenhang mit
dem Bildungs- und Entwicklungsstand der Kinder. Laut Ur-
teil der Fachkréfte zeigt sich allerdings bei den Vierjahrigen,
dass ein hoherer auBBerfamilidrer Betreuungsumfang speziell
im ersten Lebensjahr mit ungiinstigerem Sozialverhalten und
hoherem Problemverhalten verbunden ist. Dieser Befund
deckt sich zum Teil mit Ergebnissen der englischen EPPE-
Studie® und der US-amerikanischen NICHD SECCYD-Studie®,
die offenbaren, dass sich eine auBerfamilidare Betreuung,
die bereits im ersten Lebensjahr mit einer hohen komulati-
ven Dosis startet, die mit hoherem Problemverhalten der
Kinder im Zusammenhang steht, selbst bei kontrolliertem
soziobkonomischen Status der Familie.
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Migrationshintergrund und Bildungs- und
Entwicklungsstand

Zwischen dem tiirkischen oder russischen Migrationshinter-
grund und den sprachlichen Leistungen der Kinder besteht
— auch bei Kontrolle aller anderen Kontextvariablen — ein
ausgepragter Zusammenhang. Dies bezieht sich insbeson-
dere auf die Ergebnisse im Test zum rezeptiven deutschen
Wortschatz, aber auch auf die Einschdtzungen der Betreu-
ungspersonen beziiglich der allgemeinen Kommunikations-
fahigkeiten der Kinder. In den anderen untersuchten Ent-
wicklungsbereichen trdagt der Migrationshintergrund nur in
geringem Maf} oder gar nicht zur Erklarung bei.

Empfehlungen der NUBBEK-Studie fiir Politik und
Fachpraxis

Aus einer wissenschaftlichen Untersuchung, die Gegebenhei-
ten im Fritherziehungssystem beschreibt und Zusammen-
hange untersucht, lassen sich — fiir sich allein genommen
— keine direkten Handlungsempfehlungen ableiten. Unsere
empirischen Befunde miissen deshalb im Zusammenhang
mit unseren normativen Vorstellungen betrachtet werden,
die unter anderem davon ausgehen, dass 6ffentlich verant-
wortete Formen frither Bildung, Betreuung und Erziehung
ein moglichst hohes padagogisches Qualitatsniveau auf-
weisen sollten und dass alle Kinder in allen Lebenslagen
bestmogliche Forderung erfahren sollten. Offentliche Ange-
bote des Friiherziehungssystems sollten auf die Bediirfnisse
der Familien abgestimmt sein und allen Familien — unab-
hangig von ihrer Herkunft — die gleichen Zugangschancen
ermoglichen.

Bedarfsgerechten Zugang erleichtern

Nicht alle Familien erkennen die gleichen Zugangsmaglich-
keiten zu friilhen Formen der aufRerfamilidaren Betreuung. Dies
fiihrt dazu, dass beispielsweise Kinder mit Migrationshinter-
grund auBerfamilidre Bildungsangebote vergleichsweise spat
nutzen. Dies verringert u.a. die Chance des frithen deutsch-
sprachlichen Kompetenzerwerbs. Deshalb sollten politische
MaBnahmen entwickelt werden, die Familien mit Migrations-
hintergrund gezielt ansprechen, aufkldren, werben und ge-
gebenenfalls Anreize zur frithen Teilnahme der Kinder an
Bildungsangeboten schaffen. Solche Ansdtze setzen ein
quantitativ hinreichendes, zu den Lebenslagen der Familien
passendes kostengiinstiges Platzangebot mit guter Zugang-
lichkeit und hohem Qualitdtsniveau voraus. Anreize im Rah-
men offentlicher Bildungsplanung werden an verschiedenen
Stellen bereits wirksam und sollten ausgebaut werden.
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Allerdings weisen gerade die Einrichtungen mit besonders
hohem Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund beson-
ders niedrige Prozessqualitat auf. Im Rahmen kommunaler
Bildungsplanung sollte der Segregation im Bildungswesen
entgegengewirkt und auf durchmischte, am Prinzip der Inklu-

sion orientierte Gruppenzusammensetzungen geachtet wer-

den. Zugleich sollten Einrichtungen mit sehr hohem Migra-
tionsanteil besonders gute Qualitdat aufweisen, zum Beispiel
durch hoch qualifiziertes Personal und giinstige Rahmen-
bedingungen wie ein verbesserter Erzieher-Kind-Schliissel,
so dass diese Einrichtungen auch fiir Familien ohne Migra-
tionshintergrund attraktiv werden.

Kooperation mit Familien starken

Nicht alle Familien sind auf die gleiche Art und Weise in der
Lage, die Entwicklung und Bildung ihrer Kinder zu begleiten.
Die in der NUBBEK-Studie erfasste hdusliche Anregungsqua-

litat variiert erheblich und ist eng mit dem Bildungs- und

Entwicklungsstand der Kinder verbunden. Hier bietet sich

die Chance, durch o6ffentliche Formen der Betreuung einen
Beitrag zur Steigerung der familidren Bildungs- und Erzie-

hungskompetenz zu leisten, Eltern zu bildungsfordernden

Aktivitaten mit ihren Kindern anzuregen und die Eltern-Kind-
Beziehung zu stdrken.

Die Ansprache und Unterstiitzung von Familien beinhaltet
auch die Funktionserweiterung von Kindertageseinrichtun-
gen zu Familienzentren. Sie sollten Unterstiitzungsangebote
fiir Familien in unterschiedlichen Lebenslagen bereithalten,
sich in einem sozialraumbezogenen Netzwerk mit anderen
familien- und kindbezogenen Diensten verbinden und El-
tern einen niedrigschwelligen Zugang zu weiteren Angebo-
ten erdffnen.

Dariiber hinaus sollten Formen der Anbahnung vertrauens-
voller Beziehungen, zum Beispiel mittels Elterncafés, Miitter-
treffs oder Eltern-Kind-Gruppen, angeleitet durch padagogi-

sches Fachpersonal, systematisch entwickelt und erprobt

werden. Solche Formen werden beispielsweise im Land Bran-

denburg aufgebaut.

Qualitat von Krippen, Kindergarten und Kindertagespflege
erfassen und steigern

Die weitgehend nur mittelmaBige Qualitdt offentlich ver-
antworteter Betreuungsangebote muss angehoben werden.
Einrichtungen und Tagespflegestellen mit unzureichender
Qualitat — es sind rund 10 Prozent — miissen vorrangig ver-
bessert werden. Dazu bedarf es eines systematischen und
langfristig angelegten Qualitatsmonitorings — unabhdngig
von Verantwortlichen in Tragerorganisationen, Verwaltung

und Fachpolitik —, das neben strukturellen Merkmalen auch
die Orientierungs- und vor allem die vom Kind konkret er-
fahrbare Prozessqualitat erfasst. Bundesweit bestehen hier
noch grofle Informations- und Steuerungsdefizite.

Zur Steigerung der Qualitdt ist ein bundesweiter Qualitats-
konsens notig, der regionale Unterschiede iiberwindet und
zu einheitlich guten Rahmenbedingungen fiihrt, der sich an
wissenschaftlichen Expertenempfehlungen und den besten
bisherigen Landervorgaben orientiert. Strukturmerkmale wie
Fachkraft-Kind-Relation, Gruppen- und Raumgrofe driften —
vergleicht man den wohlhabenderen Westen oder Siiden mit
dem finanzschwacheren Osten oder Norden der Bundesre-
publik — immer weiter auseinander. Aber ein Kleinstkind aus
Hannover oder Berlin verkraftet schlechte Rahmenbedingun-
gen nicht robuster und verlangt nicht weniger Zuwendung
und Aufmerksamkeit von — ausreichend vielen — Fachkréften
als ein Kind aus Koln oder Stuttgart.”

Neben der Verbesserung und Standardisierung der Rah-
menbedingungen ist es wichtig, direkte Interventionen auf
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der Handlungsebene — unter Einschluss des gesamten Mit-
arbeiterteams — zur Qualitatsentwicklung systematisch und
moglichst flaichendeckend einzusetzen. Hier sollten erprob-
te Ansdtze mit anerkannten Standards genutzt werden, die
fir die Fachpraxis entwickelt wurden, zum Beispiel der Na-
tionale Kriterienkatalog.*

Die NUBBEK-Studienpartner empfehlen fiir den dringend
notwendigen qualitativen Ausbau eine zwischen Bund,
Landern und Kommunen abgestimmte und in der Finanzie-
rung gesicherte Fiinf-Jahres-Agenda »Qualitdt in der Friiher-
ziehung«.
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